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„Aber das dauert mehrere Jahre“,
sagt Rolf Ehni. Und so eine neue
Fabrik müsse ja auch ausgestattet
werden, dafür würden dann auch
wieder die Rohstoffe und Materia-
lien fehlen.

Das sei nun der Trend, sagt
Armin Piesker: „Die Industrie ver-
sucht, Sachen nach Europa zurück-
zuholen. Die Pandemie hat gezeigt,
dass die Globalisierung auf sehr
wackligen Beinen steht. Wir müssen
schauen, dass wir die Lieferketten
verkürzen und sie unabhängig
machen von anderen Kontinenten.“

Kältewelle in den USA, wegen der
mehrere Halbleiterwerke kurzzeitig
abgeschaltet werden mussten; App-
le, das für die Produktion eines neu-
en Prozessors kurzerhand in Taiwan
eine komplette Fabrik des größten
Auftragsfertigers in Beschlag
nimmt, die dann für den Markt
fehlt; der Boom der Elektromobili-
tät; der Krieg in der Ukraine, mit
Fabriken, deren Mitarbeiter entwe-
der geflohen oder an der Front sind.

Immerhin, es tut sich was: Der
Chiphersteller Intel will nun eine
neue Fabrik in Magdeburg bauen.

zwei bis drei Jahre lang stattgefun-
den hat, wieder auf null gestellt.“
Dadurch werde gerade sehr viel
gehemmt im Markt, viele Innovatio-
nen kämen nicht aus den Startlö-
chern.

Die Halbleiterhersteller säßen
fast alle in den USA, Taiwan oder
Japan, sagt Rolf Ehni. Da sei viel
zusammengekommen, um Stück für
Stück den Welthandel aus den
Fugen zu hebeln: wegen Lockdowns
lahmgelegte Häfen und festgesetzte
Schiffe; die im Suez-Kanal stecken-
de „Ever Given“; Anfang 2021 eine

Redesigns die Baugruppen am
Leben zu erhalten“, sagt Piesker. Er
zeigt auf einen Chip auf einer Lei-
terplatte. Zum Beispiel versuche
man, Chips von Intel, die nicht ver-
fügbar seien, durch welche von AMD
zu ersetzen. „Da haben unsere Inge-
nieure in der Entwicklung gerade
eine große Verantwortung.“

Es gehe darum, Kunden am
Leben zu erhalten. Es gebe Kunden,
die hätten gerade neue Produkte
entwickelt, und plötzlich würden
dafür fünf oder sechs Bauteile feh-
len. „Dann ist eine Entwicklung, die

anderen Bauteilen bestückten Plat-
ten kommen in allen möglichen
elektronischen Geräten in Indus-
triebetrieben oder in der Verkehrs-
oder der Dentaltechnik zum Einsatz.
Kaffeemaschinen, Wasseraufberei-
tungsanlagen, Steuerrechner für
Triebwagen von Zügen, ein Gerät,
das Schlaganfälle diagnostizieren
kann – das sind verschiedene Bei-
spiele, in denen Leiterplatten von
Kurz stecken. Von den rund 100
Kunden des Unternehmens seien
fast alle aus unterschiedlichen
Branchen, sagt Rolf Ehni.

„Im Moment haben wir drei Kri-
sen“, zählt der Geschäftsführer auf.
„Angefangen hat es mit der Corona-
Krise, dann kam die Chipkrise. Und
jetzt der Krieg.“ Die erste, Corona:
„Das ist noch nicht vorbei, da darf

man sich nicht täu-
schen.“ Und die
Chipkrise sei „so
schlimm wie noch
nie. Ich bin über 40
Jahre in der Elek-
tronik tätig und ich

habe so was noch nie erlebt“. Der
63-Jährige kam 1977 in die Firma.
Im Jahr 2000 hat er sie übernom-
men. Die Lieferzeiten für einzelne
Bauteile seien extrem geworden,
sagt er. Für einen Mikrocontroller
rechne man aktuell mit mehr als
zwei Jahren. „Die Lager sind alle
leer. Verschiedene Bauteile sind gar
nicht mehr verfügbar.“ Es gebe
einen „grauen Markt“, da koste
dann ein Teil, das früher für zehn
Euro zu haben war, plötzlich mehr
als 500 Euro. „Das hat Formen ange-
nommen, das ist sehr, sehr kritisch.“

In der Branche wage keiner eine
Prognose, wie lange der Zustand
noch anhalte, sagt Armin Piesker.
Wahrscheinlich mindestens bis
2024, so die Mutmaßungen. Aber
keiner wisse, ob es dann überhaupt
wieder „in das alte Fahrwasser
zurückgehe“.

Wie geht Kurz mit dem Material-
mangel um? „Wir versuchen, mit
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Remshalden.
Gas? „Das ist zum Glück unser
kleinstes Problem“, sagt Rolf Ehni.
„Wir heizen ohne Gas.“ Das Gebäu-
de, das der Geschäftsführer von
Kurz Industrie-Elektronik mit dem
Architekturbüro KOP aus Weinstadt
im Gewerbegebiet Breitwiesen in
Remshalden-Grunbach geplant und
gebaut hat, ist energetisch top auf-
gestellt. Das heißt: Bausteine wie
eine Solaranlage, Wärmepumpen,
die Nutzung der Abwärme von
Maschinen und eine thermisch akti-
vierte Beton-Bodenplatte sorgen
dafür, dass das erst 2021 fertigge-
stellte Gebäude nach vollständiger
Einregulierung CO2-neutral betrie-
ben werden kann.

Dennoch blickt
Rolf Ehni durchaus
mit Sorge in die
Zukunft. Denn die
weltweit schon seit
Anfang 2021 aus
vielerlei Gründen stotternden Lie-
ferketten stellen das Unternehmen
schon lange vor große Herausforde-
rungen.

Und auch, wenn ein Gasembargo
gegen oder ein Lieferstopp durch
Russland Kurz nicht direkt trifft, so
kann Ehni die Auswirkungen auf das
Geschäft seiner Firma nicht
abschließend kalkulieren. „Es ist
dann nicht sicher, ob alle Rohstoffe
und Materialien noch hergestellt
und geliefert werden können, und
zu welchem Preis“, sagt er.

Leiterplatten für alle möglichen
elektronischen Geräte
70 Mitarbeiter arbeiten in dem gro-
ßen weißen Gebäude im Remshal-
dener Gewerbegebiet Breitwiesen
direkt an der B 29. „Wir bestücken
und entwickeln Leiterplatten“, fasst
Armin Piesker, Vertriebs- und Mar-
ketingleiter, knapp das Geschäft von
Kurz zusammen. Die mit Chips und

„Ich habe so was noch nie erlebt“
Lieferkettenprobleme machen Kurz Industrie-Elektronik in Remshalden zu schaffen, ein Gas-Embargo wird die Situation verschärfen – obwohl das Firmengebäude energetisch top ist

Geschäftsführer Rolf Ehni und Vertriebs- und Marketingleiter Armin Piesker vor einer Sammlung mit Platinen wie sie Kurz Industrie-Elektronik baut. Foto: Manz

„Die Industrie versucht,

Sachen nach Europa

zurückzuholen.“

Föhl plant Investitionen und
überdenkt das Standortkonzept.
Notgedrungen, denn die Produkti-
onsstandorte Rudersberg-Necklins-
berg und Rudersberg-Michelau sind
am Limit. „Wir platzen aus allen
Nähten.“ Die Föhl-Werke in
Deutschland und China werden ana-
lysiert. Nachgedacht werde über
eine Erweiterung in Michelau und
einen neuen Standort in Osteuropa
- „mit Mut und Vorsicht“, so Frank
Kirkorowicz.

sigzink. In welche Richtung muss
das energieintensive Unternehmen
denken? „Weitere Wachstums-
schritte vorbereiten. Strategien auf
Szenarien ausrichten, die kommen
könnten“, sagt Dr. Frank Kirkoro-
wicz. „Man braucht Mut und Vor-
sicht. Gar nichts zu tun, führt in die
Sackgasse.“

Seit 2013 verfolgt die Firma Föhl
ein Energiemanagement nach ISO
5001 und konnte seit der Zertifizie-
rung die Energieeffizienz erheblich
steigern. Das Unternehmen hat in
den vergangenen 25 Jahren mehrere
Millionen Euro in sein Umweltma-
nagementsystem investiert und
arbeitet seit 2020 klimaneutral. Die
Produktion basiert auf grüner Tech-
nologie, selbstlernenden Systemen,
100 Prozent Ökostrom und thermo-
elektrischen Generatoren.

sonalbedarf zu zügeln. Von den Mit-
arbeitern wird Flexibilität erwartet,
umgekehrt engagiert sich der
Arbeitgeber bei der Weiterqualifi-
zierung der Belegschaft. Einer von
vielen Beiträgen der Geschäftsfüh-
rung zur Firmenphilosophie „Wert-
schöpfung durch Wertschätzung“,
die sich als besonders krisenresi-
lient erwiesen habe. Die Mitarbei-
tenden ziehen mit und werden
durch Kommunikation und Führung
eingebunden und mitgenommen.

Wie geht die Firma Föhl die dro-
hende Energiekrise an? Eine Ver-
knappung von Gas würde die ener-
gieintensive Zinkdruckgussbranche
hart treffen. In der Druckgießerei in
Michelau werden die zentralen
Schmelzöfen mit Erdgas betrieben.
Ein automatisches System versorgt
40 Druckgießmaschinen mit Flüs-

Alles hat sich massiv verteuert.
Der Preis für den Werkstoff Zink
geht durch die Decke. Die Kosten für
Rohstoffe haben sich nahezu ver-
doppelt - und ein Ende der Fahnen-
stange sei nicht absehbar. Kosten-
steigerungen für die Fracht belasten
die Betriebsergebnisse zusätzlich.
„Allein in Shanghai fehlen über
100 000 LKW-Fahrer“, veranschau-
licht Kirkorowicz die Tragweite.
Außerdem braucht Föhl zügig neue
Mitarbeiter.

Bedingt durch den Fachkräfte-
mangel musste die Firma Föhl
bereits Einbußen hinnehmen: „Wir
hätten mehrere Millionen Euro
mehr Umsatz erwirtschaftet, wenn
alle Maschinen durchgängig gelau-
fen wären.“ Künftig werde kein Weg
an Standardisierung und Automati-
sierung vorbeiführen, um den Per-

Zusätzlich sollen räumliche Kapazi-
täten zentral geschaffen werden.
Produktionsengpässe werden durch
ein zu Corona-Zeiten eingeführtes
internes „Frühwarnsystem“
umschifft - die Firma Föhl hat ab
dem ersten Lockdown ein wöchent-
liches Early Meeting mit ausschließ-
lich eigenen Mitarbeitern verschie-
dener Abteilungen eingeführt. In
diesen „Task-Forces“ wurden Roh-
stoffsituation und Nachfrage analy-
siert und bewertet mit Blick auf die
Produktionszyklen der Kundschaft.
„Dadurch konnten wir Prozesse und
Maßnahmen permanent an die
Gegebenheiten anpassen und die
Belieferung unserer Kunden sicher-
stellen“, so Kirkorowicz.

Anpassungsfähigkeit durch Opti-
mismus, Zuversicht behalten - seit
mehr als 60 Jahren baut die Firma
Föhl auf den Grundsatz, doch diese
Krise ist anders. „Wo wir früher an
zwei oder drei Lösungsalternativen
gleichzeitig gearbeitet haben, müs-
sen wir jetzt die doppelte Anzahl im
Blick haben“, sagt der technische
Geschäftsführer Dr. Thilo Pfeil. „Die
Auswirkungen werden eine Zeit
lang zu spüren sein.“ Zinkdruck-
gussteile, die Föhl in unterschiedli-
chen Größen und Geometrien „cus-
tomized“ für seine Kunden liefert,
stecken im Automobil, in Elektro-
nik- und Haushaltsgeräten, in Gara-
gentorantrieben und in der Befesti-
gungstechnik.

Konzepte für Kurzarbeit
Sämtliche Branchen, die Föhl belie-
fert, müssen mit steigenden Kosten
arbeiten. Um angesichts einer dro-
henden Rezession wettbewerbsfä-
hig zu bleiben, ist eine enge Abstim-
mung und Zusammenarbeit auf
hoher Vertrauensbasis gefragt. Der
Krieg in der Ukraine führt die
Abhängigkeit von globalen Liefer-
ketten verschärft vor Augen. Was,
wenn Lieferwege versiegen? „Kon-
zepte für Kurzarbeit müssen in die-
sen Zeiten bereits in der Schublade
liegen“, so Dr. Frank Kirkorowicz.

Föhl: Wertschöpfung durch Wertschätzung
Das Rudersberger Unternehmen will trotz zahlreicher Krisen seinen Optimismus bewahren und denkt sogar über einen Standort in Osteuropa nach

In der Produktion in Rudersberg-Michelau: Anja Klotz und Sergej Heimbrechner. Foto: Büttner
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Berglen/Rudersberg.
„Es haben sich mehrere Krisen auf-
einandergelegt, the world is on
fire“, sagt Dr. Frank Kirkorowicz,
Geschäftsführender Gesellschafter
der Adolf Föhl GmbH + Co. KG. Die
Krise übersetzt er allen negativen
Vorzeichen zum Trotz gemäß dem
chinesischen Sprachgebrauch: „Kri-
se hat zwei Bedeutungen - Chance
und Risiko.“ Jede Krise sei ein
Change-Prozess, in der man Men-
schen einbindet und mitnimmt.
„Aus Krisen kann man sich nur
befreien, indem man sie nicht ver-
drängt, sondern sich mit ihnen aktiv
auseinandersetzt.“

Nichts mehr ist in Takt. Liefer-
engpässe bei Rohstoffen, gestörte
Lieferketten, Inflation, Energiever-
sorgung. „Die Bandbreite an Ein-
flussfaktoren ist so groß wie nie
zuvor“, sagt Christoph Schorp, seit
Dezember 2021 kaufmännischer
Geschäftsführer des Guss-Spezialis-
ten aus Rudersberg. „Unsere Krisen-
Resilienz wird jeden Tag aufs Neue
auf die Probe gestellt.“

Die Auftragslage ist gut
Bis jetzt konnte das Flaggschiff für
Zinkdruckguss durch die Krise
manövriert werden. Die Auftragsla-
ge bezeichnet der geschäftsführen-
de Gesellschafter Dr. Frank Kirkoro-
wicz sogar als „gut“, dank neuer
Aufträge. Wie ist die Stimmung im
familiengeführten Unternehmen?
„Optimismus bewahren“, sendet er
ein positives Signal. Angesichts der
gegenwärtigen Dimensionen klingt
es fast nach einem „Hausmittel“
gegen eine lebensbedrohliche
Erkrankung aus Pandemie und
Krieg. Der gelernte Chirurg leitet
das Rezept für Risikomanagement
ab: „Nicht kleinmachen, sondern im
Gegenteil - jetzt investieren.“

„Bewegung statt Agonie“ hat bis
jetzt geholfen, nicht in die Panikflut
zu geraten. Während Corona wurde
der Maschinenpark erweitert.

Über diesen QR-Code
kommen Sie zu Infos
zum Spendenlauf für
die Ukraine, den Föhl
organisiert.




